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Nr. 202.

Kindermord in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft.

Millionenfache Blutſchuld häuft die kapitaliſtiſche
Geſellſchaft Tag für Tag, Jahr für Jahr auf ihr Haupt.Ein Teil ihrer Opfer erlégt auf der Landſtraße den Qualen

des Hungers, andere verhungern langſam bei Unterernährung
und Ueberarbeit, wieder andere werden, erſchöpft von der
M Arbeit des Tages, von den gierigen Armen einer

aſchine erfaßt und zermalmt, und noch andere endlich
machen in Verzweiflung ihrem Leben ſelbſt ein Ende. Sie
alle ſind Opfer des modernen Molochs, des Kapitalismus.
Aber wie der antike Moloch mit Vorliebe Kinderfleiſch ver
ſchlang, ſo verlangt auch der Moloch unſerer Tage in ſeiner
unerſättlichen Gier immer und immer wieder nach Kindern,
deren er auf alle erdenkliche Weiſe habhaft zu werden weiß.

Die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der Gegenwart arbeiten
immer mehr darauf hin, die Frau ihrem Hausweſen und
der Pflege und Ueberwachung ihrer Kinder zu entziehen und
ſie zu zwingen alle ihre Kraft der induſtriellen Arbeit im
Hauſe oder in der Fabrik zu widmen. Der Grund hierzu
liegt in der Thatſache, daß der Lohn des Mannes in den
meiſten Fällen nicht mehr zur Befriedigung der Bedürfniſſe
der Familie ausreicht und einer Ergänzung durch den Ver
dienſt der Frau bedarf. Daß in einer Familie, wo Mann
und Frau um die Wette für den Kapitaliſten Profite er
arbeiten, den Kindern die ſorgende Mutterliebe naturnot-
wendig fehlen muß, liegt klar auf der Hand, und die Folgen
davon zeigen ſich uns in der erſchreckend hohen Sterblichkeits-
iffer der Kinder des Proletariats. Nach Unterſuchungen

olffs beträgt u. a. in Erfurt die Säuglingsſterblichkeit im
Arbeiterſtande 30,5 Prozent, im Mittelſtande 17,3 Prozent
und bei den „oberen Zehntauſend“ nur 8,9 Prozent. Aus
dieſen Zee geht alſo klar hervor, daß es die Kinder der
Armen ſind, die dem Moloch zum Opfer fallen. Unſere
Behauptung wird des weiteren bewieſen durch die von
Dr. Reck veröffentlichten Zahlen, die den Zuſammenhang
zwiſchen Wohlſtand und Kinderſterblichkeit auf das Ver
blüffendſte illuſtrieren:

ſterben von 1000 lebend Ge-
borenen vor Ablauf des

5. Lebensjahres
413 Kinder
344
330
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150--200 272200-250 241über 250 230Jn den Gegenden, wo die Jnduſtrie in rapider Ent-
wickelung begriffen iſt und wo ſie infolgedeſſen immer mehr
Frauen in ihren Bannkreis einbezieht, iſt auch die Kinder
ſterblichkeit in auffallender Weiſe im Zunehmen begriffen.
Jn Deutſchland ſehen wir dies vor allem im „gemütlichen“
Sachſen.

12] Das Diamanktauge.
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„Der Körper „dieſes Unglücklichen“ wird vielleicht augen
blicklich an ein fernes Meeresufer angeſpült! Jndeſſen, mir
erſcheint eine ſchnelle Ehrenerklärung notwendig! Niemand
hier kann ignorieren, daß Sie die ganze Nacht in meinem
Zimmer verweilten und ich halte es unter meiner Würde,
den Leuten des Leuchtturms Verſchwiegenheit zu empfehlen.
Jch bin zu grunde gerichtet!“

„Was Natalie, ſind Sie es vielleicht darum, weil Sie
mir einſt das bewilligen werden, was der Stolz und das
Glück meines Lebens ſein würde?“ „Undankbarer!
Undankbarer!“ ſagte Frau von Serville mit ge-
dämpfter Stimme. Leopold zog die junge Frau in ſeine
Arme und drückte einen Kuß auf ihre brennende Stirn.
Natalie machte ſich frei und lief zum Fenſter. „Sie
kommen!“ rief ſie; „ſie ſind eben im Begriffe, zu landen.
Was machen denn die Wächter? Haben ſie das Wachtboot
nicht erkannt und nichts vorbereitet, um es zu empfangen

„Jch gehe, um ſie zu benachrichtigen,“ erwiderte Leopold.
„Morbleu! Schlafen Sie denn noch?“

Und er lief zur Thüre, welche er öffnete. Frau von
Serville ergriff ſeinen Arm: „Um Gottes Willen, Leopold
Vergeſſen Sie!“ Er begnügte ſich zu lächeln und rief mit
freudigem Tone auf die Treppe hinaus: „Marianne! Vater
Bidvuret! Auf! Der Sturm iſt zu Ende! Sie kommen,
uns zu holen!“ Einige verwirrte Rufe antworteten von der
Höhe des Turmes, darauf vernahm man Marianne, welche
ſagte: „Wir haben das Wachtſchiff wohl geſehen, Herr Leut
nant! Aber achten Sie darauf. Auf dem offenen Meere
befindet ſich auch ein engliſches Schiff, das uns ein kleines
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Von früh bis ſpät an die Maſchine gefeſſelt, ſind unzählige
Proletarierfrauen nicht im ſtande, ihre Säuglinge ſelbſt zu
nähren. Sie ſehen ſich genötigt, dafür zu Tiermilch oder
zu allerlei künſtlichen Präparaten zu greifen, die ihren Kindern
keine ausreichende Nahrung geben, dafür aber dem Erfinder
den Beutel füllen. Die Wirkung dieſer Verhältniſſe erſehen
wir aus folgenden Zahlen:

Von 1000 Kindern, die ſtarben, waren
7,6 mit Muttermilch genährt,

23,6 mit halb Mutter-, halb Kuhmilch,
45,8 mit Kuhmilch,
74,8 mit kondenſierter Milch, Kindermehl c.

Alle Aerzte ſtimmen darin überein, daß Not und unzu-
reichende Nahrung die Haupturſache der Kinderſterblichkeit
im Proletariat ſind. Die Kinder der Reichen dagegen
haben unter allen Umſtänden genügende Nahrung. Nährt
die Mutter ihr Kind nicht ſelbſt, ſo erlauben es ihr ja ihre
Mittel, ſich eine Amme zu halten, d. h. ſie bietet einer armen
Frau Geld dafür, daß ſie ihrem eigenen Kinde die durch
nichts zu erſetzende mütterliche Nahrung entzieht und ein
fremdes Kind mit den Säften ihres Körpers ernährt. Wenn
das Kind der armen Amme darüber zu grunde geht, ſo ſtirbt
es eben, damit jenes, das Kind des reichen Kouponabſchnei-
ders, lebt.

Die Zahl der unglücklichen Frauen, die auf dieſe Weiſe
gezwungen ſind, ihre zarten Kleinen ſelbſt dem Moloch in
den Rachen zu werfen, iſt eine ſehr große.

Wenn Hunger und Entbehrungen auch, wie wir oben aus-
geführt, unter den Arbeiterkindern alljährlich furchtbare Ver-
heerungen anrichten, ſo iſt doch auch hier noch ein be-
deutender Unterſchied wahrzunehmen zwiſchen in der Ehe
geborenen und unehelichen Kindern. Von je 1000 ehelichen
Kindern werden nur 183 im erſten Lebensjahre, jedoch von
denen, die ein verführtes und verlaſſenes Mädchen zur Welt
gebracht, 329 hinweggerafft. Unſere wirtſchaftlichen Zuſtände,
welche die Möglichkeit der Eheſchließung immer ſchwieriger
geſtalten, tragen auch an dieſer Thatſache die Schuld.
Nirgends zeigt ſich die Ungerechtigkeit der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft kraſſer, als in ihrem Verhalten den unehelichen
Kindern und ihren unglücklichen Müttern gegenüber. Sie
zwingt dieſe geradezu, dazu die Frucht ihres Fehltrittes zu
töten oder ſie der „Engelmacherei“ zu übergeben.

Bei unehelichen Kindern macht ſich die Wirkung der Ver
nachläſſigung ihrer Pflege naturgemäß auch für das ganze
übrige Leben fühlbar. Nach A. v. Fircks beträgt für
Preußen zur Zeit der Geburt die wahrſcheinlich fernere
Lebensdauer

ehelicher Knaben 39,26 Jahre
Mädchen 43,76

unehelicher Knaben 15,2
Mädchen 25,0

Darnach erhöht alſo die eheliche Geburt die Lebenser-
wartung eines Knaben um 24 und die eines Mädchens um
18*7, Jahre!

Wahrlich, waren wir im Unrecht, als wir eingangs dieſer

Boot zuſchickt. Wir wiſſen wirklich nicht, da uns das auf-
fallend iſt, was wir thun ſollen.“

Leopold lief zu einer Art Schießſcharte, welche von der
Treppe aus auf das Meer hinausging. Man bemerkte in
der That in einiger Entfernung ein ruhig liegendes Schiff.
Ein von ſeinem Bord abgelaſſenes Boot ruderte auf den
Leuchtturm zu und ſchien demſelben näher, als das Wacht-
ſchiff. Leopold fragte ſich, aus welchem Gunde Schiff und
Boot von der Tour ablenken konnten, um ſich der Küſte zu
nähern. Natalie ſtand auf der Thürſchwelle, ſchrie plötzlich
auf, nahm einen Anlauf und breitete die Arme ans. Eine
menſchliche Geſtalt trat aus dem Schatten der Treppe her-
vor und ſprach hohnlachend: „Jch habe Jhnen eine ange-
nehme Nacht bereitet, Herr v. Harcourt! Bis zum Erwachen
verhielt ich mich ſtill!“ Und der Offizier fühlte ſich mit
einem, von kräftiger Hand geſführten Meſſer zweimal in das
Schulterblatt geſtochen. Wahrſcheinlich wollte der Meuchel-
mörder, der kein anderer als Tom Sandons war, noch ein
drittes Mal zuſtoßen, als ſich Natalie auf ihn warf und
ſeine Bewegungen hemmte. Leopold fiel, ſtark blutend, rück
lings hin und ließ ſchwache Schmerzensrufe hören.

„Hilfe! Mörder!“ ſchrie Frau v. Serville. „Bidouret!
Marianne! Kommt ſchnell, man tötet Leopold v. Harcourt!“
Auf dieſen dringlichen Zuruf ſtiegen der alte Wächter und
ſeine Tochter, welche ſeit Beginn der Nachtwache das Dienſt-
zimmer nicht verlaſſen hatten, eiligſt abwärts. Zur Hälfte
auf den Stubenabſatz des Zimmers hingeſtürzt, den Kopf
durch Frau v. Serville geſtützt, verſperrte Leopold die
Paſſage, während Tom Sandons, etwas niedriger auf den
Stiegen ſtehend, mit Schadenfreude das Unheil zu betrachten
ſchien, welches er angerichtet hatte. „Elender Räuber! Ver-
dammter Meuchelmörder!“ ſchrie Marianne, als ſie das
Blut, von welchem ſelbſt Natalie überſchwemmt war, in
Strömen fließen ſah. „Aber Du ſollſt für Deine Mord-

S 4. Jahrg.
Ausführungen die kapitaliſtiſche Geſellſchaft des Maſſen
mordes an unſchuldigen Kindern beſchuldigten

Iſt es nicht unſer heiliges Recht und unſere Pflicht, ſie,
die Verbrecherin, an den Schandpfahl zu ſtellen? Das
oben zitierte unanfechtbare ſtatiſtiſche Material würde ſchon
allein genügend ſein, um unſere Behauptung zu beweiſen.
Und doch iſt dies noch nicht alles. Wir werden aus unſern
ſpäteren Ausführungen ſehen, daß die kapitaliſtiſche Geſell
ſchaft ſelbſt das ungeborene Leben vernichtet, und daß ſchließ-
lich diejenigen, welche das Licht dieſer Welt nicht erblicken
oder früh ſterben, noch glücklich zu nennen ſind gegenüber
denen, die von ihren Jugendjahren bis ins ſpäte Alter nur
Arbeit, Not und Elend kennen lernen.
S
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Den Verteidigern des Gegenwartsſtagtes

z ins Stammbuch.
Wir laſſen hier einige Tagebuchblätter folgen, die in ihrer
Schlichtheit eine gewaltige Anklage gegen die herrſchenden
ſozialen Verhältniſſe bilden. Der Verfaſſer der Tagebuch-
blätter iſt ein 57 Jahre alter Handlungsgehilfe, der, wie er
uns ſchreibt, zuletzt 11 Jahre in einem ſehr reichen Hand
lungshauſe angeſtellt war und ſeines Alters und eingetretener
Taubheit wegen vor einigen Wochen entlaſſen wurde. Na
mentlich wegen der Schwerhörigkeit war es ihm mr
eine Stellung zu finden, die wenigen Erſparniſſe waren ba
aufgezehrt und während der ſieben Tage der vergangenen
Woche hat der greiſe Proletarier einfach gehungert. Der
Schreiber des Tagebuches ſagt ausdrücklich, daß er kein So
zialdemokrat ſei, daß er andererſeits unſerer Partei aber nie
mals feindlich geſinnt war. Hier ſind die Aufzeichnungen
eines Verhungernden, die grauenhaften Selbſtbeobachtungen
eines Mannes, der fühlt, daß er zum langſamen Hungertode
verdammt iſt. Würden alle, die am Wege ſterben, die Kraft
und Selbſtbeherrſchung beſitzen, den herrſchende Kläſſen die
Geſchichte ihres Unterganges in ähnlich ergreifender Weiſe
entgegenzuſchleudern wahrhaftig, die Welt würde wieder
hallen von dem Röcheln der im Kampf ums Daſein zu Tode
Getroffenen. Und wie im Kriege die wenigſten in offener
Feldſchlacht den ſogenannten Heldentod erleiden, ſondern im
Chauſſeegraben ruhmlos an Krankheiten eingehen, ſo ſtirbt
die Mehrzahl der ſozialen Streiter abſeits von dem Kampf-
gewühl in ſtiller Verborgenheit, und wenn es hoch kommt,
widmet der Polizeibericht in ſeiner knappen Kürze dem
heldenhaften Dulder eine trockene, amtliche Zeile als Grab-
ſchrift.

Der Verfaſſer des Tagebuches nennt ſeine Niederſchrift
ſelbſt „Das Tagebuch eines verhungernden Gehilfen“. Laſſen
wir die Zeilen, die für ſich ſelbſt ſprechen, ſolgen:

Sonntag: Früh: Kaffee, der letzte. Mittag: Warmes
Eſſen zu 50 Pf., das letzte. Abends: Butterbrot, Käſe,
Wurſt, das letzte. Von dem Sonnabend vorher gekauften
Brot zu 25 Pf. bleibt noch ein handgroßer Reſt.

Montag: Früh: 0. Auf der Arbeitsſuche den ganzen

thaten keine Zufluchtsſtätte finden, Hund von Engländer
fügte Bidouret hinzu, Tom Sandons mit der geballten Fauſt
drohend. „Das Wachtſchiff kommt! Daß man Dich ein
kerkern und Dir den Kopf abſchlagen wird, darauf kannſt
Du rechnen Deſſenungeachtet that Bidouret keinen Schritt,
um ſich des Schuldigen zu bemächtigen. Dieſer hielt es an
der Zeit, ſeine Kaltblütigkeit aufzugeben. „Bah!“ ſagte er
hohnlachend. „Viel Lärm um nichts! Jch wollte die Ehre
des verſtorbenen Herrn v. Serville rächen! Vergeßt Jhr
braven Leute, daß dieſer Herr die letzte Nacht im Zimmer
dieſer Dame zugebracht hat?“ Und er ſtieg die Treppe hin
ab, ohne die Antwort abzuwarten.

Bidouret und Marianne hoben den Verwundeten auf und
trugen ihn in das Zimmer, wo ſie ihn auf ein Bett legten.
Leopold konnte noch einige Worte flüſtern, um Frau v. Ser
ville zu beruhigen. Kaum eingetreten, ſank die junge Frau,
von der Aufregung überwältigt, in einen Fauteuile und fiel
in Ohnmacht.

„Vater!“ ſagte Marianne katblütig, „ich werde für beide
Sorge tragen, während Du Jean befreien ſollſt, welchen ſie
ſeit geſtern abend in ſeiner Kabine eingeſchloſſen hatten, wäh
rend wir deſſen Dienſt verſehen haben. Alsdann werden
Sie das Thor des Leuchtturms bewachen, damit der Mörder
Harcourts nicht entwiſchen kann.“ „Ja, jal Du haſt
recht Marianne!“ erwiderte Bidouret, der ein unbedingtes
Vertrauen zu ſeiner Tochter hatte und ſich bei jeder Gelegen
heit Jhrem Einfluſſe unterwarf. „Er wird nicht entfliehen,
ich verſpreche es Dir

Er befreite Jean, welcher ſchon ſeit mehreren Stunden in
ſeiner Kabine war und teilte ihm mit, was inzwiſchen ge
ſchehen ſei. „Donner und Wetter!“ rief der brave Matroſe.
„Wir dürfen uns von dieſem elenden Hunde nicht über den
Bart fahren laſſen!“ Als ſie das Zimmer verließen, hörten
ſie das Knarren der Außenthür von unten herauf. „Halt,
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Tag über (30 Grad Hitze) zuweilen ein Glas Bier. Nach
mittags: Ein Paar Würſte. Knurrender, drehender Hunger.

Dienstag: Wie geſtern. Viel Waſſer trinken. Nach-
mittag ein Glas Bier und ein Brötchen, die letzte ver-
nünftige Speiſe. Abends und nachts wütende Begierde
nach Eſſen.

Mittwoch: Den ganzen Tag nicht einen Biſſen.
Viel Waſſer, dem ich etwas Eſſig zuſetze. Nagender, wie
Gift ſich einbohrender Hunger. Brechreiz, ohne daß es dazu
kommt. Nacht unruhig, aufgeregte Phantaſie, um den Hunger
zu vergeſſen, erzähle ich mir in Gedanken phantaſtiſche Er-
zählungen.

Donnerstag: Den ganzen Tag keinen Biſſeu.
Kein ausgeprägtes Hungergefühl. Sehr viel Eſſigwaſſer,
um den Magen zu füllen. Viel im Bett. Brechreiz.
Regungslos, immer von großen Schüſſeln voll dampfender
Speiſen träumend, auch die Lavinia erſchien mir, eine große
Reſtaurateurſchüſſel voll Eisbeine über den Kopf hebend.

Freitag: Bis 11 Uhr im Bett. Wirt retiniert die
Möbel im voraus wegen der nächſten Miete. Jn meiner
Abweſenheit Steuererheber hier geweſen. Kein Hunger. Jch
mache Gänge und bemerke, daß ich ſehr ſchwach geworden.
Nachmittags im Bett, regungslos, Geſichter ausmalend, ſtets
Vorſchweben von Speiſen. Nachmittags hacke ich mit Meſſer
und Hammer einen Brocken des hartgewordenen Brotes ab,
ſonſt den ganzen Tag nichts gegeſſen. Abends aus-
gegangen, eine Viertelſtunde oder zwei Stunden, ich weiß
nicht, der Zeitſinn ſchwindet. Nachts: ich weiß auch nicht,
iſt es Schlaf oder etwas anderes, ich höre die Uhr ſchlagen
ohne nachzuzählen, ohne Langeweile zu fühlen, aber Angſt
Angſt! Atemnot.

Sonnabend: Den ganzen Tag keinen Biſſen.
Kein Hunger. Bis 3 Uhr mittags im Bett unter Fort-
ſetzung der Lethargie in voriger Nacht. Schreibe Geſuche
(die wievielten will bei dieſer Gelegenheit in der Sonne
mich ergehen, komme aber nur bis zur nächſten Straßenecke.
Jns Bett, Phantaſien, traumhaftes Plappern des Geiſtes.
Spät abends aus der Lethargie erwachend, treibt mich die
Unruhe hinaus, die Schwäche wieder heim. Die Nacht wie
Var ich glaube, es iſt mehr Bewußtloſigkeit als richtiger

af.
Sonntag. Bis Eins im Bett. Schwindel, der von nun

an anhält traumhaftes Auffahren aus dummem, regungs-
loſen Hinſtarren. Jch will etwas aufheben und falle dabei
auf die Stirn. Summen und Trillern; im Kopf dicht über
den Augen anhaltender Druck. Beim Durchſtöbern des Küchen-
ſchrankes finde ich ein uraltes Butterbrot, ſchon ſchimmelig,
das ich mit Meſſer und Hammer zerkleinere und mit Freude
verzehre. Der Genuß hat einen merkwürdig ermunternden
Einfluß, ich denke wieder an die Arbeitsſuche. Aber mein
Kopf hat eine Neigung zum Niederklappen und die Beine
tragen mich nicht, ſo daß ich ans Arbeitſuchen in entfern-
teren Straßen nicht denken kann. Abends: iſt ſtehe auf,
der Kopf iſt ſehr ſchwer und ſchwindelig. Hunger nicht, wie
die letzten 3 oder 4 Tage ebenfalls nicht. Um 5 Uhr zu
Bett. Ach, es wäre ſo ſchön, wenn ich ſchon heute erlöſt
würdel! Sechs Tage Hunger!

Montag: Den ganzen Tag nichts gegeſſen, außer
einem abgehackten Brocken Brot. Bin rüſtiger als geſtern.
Nur geringes Hungergefühl, mehr allgemein, als vom Magen
kommend. Die Nacht war ruhig, meiſt ſchlaflos und voll
ſeltſamer Sinnestäuſchungen. Zweimal ſehe ich mein Zimmer
in fahlem Licht aufſchimmern, ich erhebe mich (mit offenen
Augen), kann mich aber nicht orientieren (nach den Fenſtern),
weil ich mich in einem fremden Raum befinde. Jch fixiere
die behaglich ſchöne Ausſtattung genau, Möbel für Möbel,
rechts von mir öffnet ſich ein anderer behaglicher Wohn-
raum, halb verdeckt durch eine Portiere, ich ſtrecke wirklich
den Arm aus um die Portiere zurückzuſchlagen, und ſtoße
an die Wand neben meinem Bett. Mehrmals ſchlage ich
unmutig mit der Fauſt auf die mir zu nahe rückenden Trug-
bilder, um der Viſion ein Ende zu machen, was auch hilft:
die Erſcheinungen zerfließen bei dem Schlag. Rechts neben
mir ſehe ich auf einem Tiſchchen eine Vaſe mit Blumenſtrauß
von ſo plaſtiſcher Greiflichkeit, daß meine Hand unwillkürlich
eine Bewegung darnach macht, obwohl mein Geiſt ganz frei
iſt und ich weiß, daß es nur Viſion und es überhaupt ſtock-
finſtere Nacht ſei. Vom Hof der Lärm, Wagengeraſſel und
Kindergeſchrei, alles natürlich Trug. Mittags: Gänge

halt!“ ſagte Jean unruhig, „will ſich dieſer Satan aus
unſerer Geſellſchaft fortſtehlen

Er ſtürzte die Treppe hinunter, während der Wacht-Chef
ſein Beſtes that, ihm zu folgen. Als ſie in der Vorhalle
ankamen, war es ſchon zu ſpät. Das Thor ſtand offen und
die drei Engländer ließen ſich die Bronzeleiter hinabgleiten.
Sie erreichten die Klippe, denn die Flut war eben im Fallen
begriffen. Die Wächter liefen bis zum äußerſten Punkte der
Terraſſe. Zu ihrem Verdruſſe ſahen ſie das engliſche Boot
ſchon gelandet und die drei Flüchtlinge hineinſpringen.
Letztere ſprachen lebhaft auf ihre Landsleute ein und feuerten
ſie an, ſchleunigſt die offene See zu gewinnen. Die Be-
mannung wußte vielleicht nicht, um was es ſich handelte,
denn ſie zögerte. Jean rief ihr zu: „Heda! Engländer!
Vielleicht ſeid Jhr anſtändige Leute! Jn dieſem Falle liefert
uns dieſe drei Schurken und Betrüger aus!“

Dieſe franzöſiſch geſprochenen Worte übten auf die Leute
des Bootes keine Wirkung aus. Sandons fuhr fort, leb-
haft auf ſie einzuſprechen und erfand ſicherlich triftige Gründe,
um ſie zu überzeugen, denn das Boot wendete und richtete
ſeinen Lauf wiederum zu dem Schiffe, dem es angehörte.

Zum Glück näherte ſich das Wachtſchiff von der entgegen-
eſetzten Seite und befand ſich in dieſem Augenblicke kaumfünfzig Schritte vom Leuchtturm. Jean machte ſeine beiden

Hände zum Sprachrohr und ſchrie mit ſeiner ganzen Kraft:
„Auf die Jagd, Vater Clement! Auf die Jagd, Gaspard!
Dieſes Boot iſt ein engliſches! Verfolgt es; haltet es zurück!
Dieſe Schnapphähne haben hier viel verbrochen und es wäre
eine Schande, wenn wir ſie entkommen ließen!“ „Ja,
jal Jagt ihnen nach fügte Bidouret hinzu. „Sie haben
Herrn von Harcourt umgebracht, den Offizier! Feſt an
die Ruder, meine Freunde! Jhr müßt Euch dieſer Ban-
diten bemächtigen und ſie nach Plouhavel überführen!“

Die Matroſen des Wachtſchiffes hatten dieſen Befehl viel
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aufrecht zu halten, fällt mir ſchwer.
(Abends 6 Uhr findet Schreiber dieſes eine kleine Geld

ſendung im Briefkaſten, die ihm erlaubt, Nahrungsmittel aufkurze Zeit einzukaufen aufrichtig geſtanden: zu ſeinem

Bedauern, denn noch einige Tage und er wäre auf immer
erlöſt geweſen.)

Wir glauben, uns angeſichts dieſes ergreifenden Gemäldes
jeder Kritik enthalten zu können. Mögen die Frommen im
Lande den Verhungernden auf die Freuden des Jenſeits ver
tröſten, mögen die Leute, die unſere heutigen Zuſtände ver-
teidigen, weil ſie ſelbſt ſatt ſind, mit Achſelzucken über dieſen
Fall zur Tagesordnung übergehen die Sozialdemokratie
wird dafür ſorgen, daß derartige Zuſtände für alle Zeiten
beſeitigt werden.

Rundſchanu.
Die Zolleinnahmen des deutſchen Reiches weiſen im

Monat Juli einen ſtarken Rückgang auf im Verhältnis zum
Vorjahr. Bei den zur Anſchreibung gelangten Einnahmen
beträgt dieſer Rückgang für den Monat Juli nicht wenigerals 13 Millionen 9 ſo daß die Zolleinnahmen für die vier
erſten Monate des neuen Etatsjahrs ſich zuzüglich des Rück
gangs in den Vormonaten um 28 Millionen M. niedriger
ſtellen (112 Millionen ſtatt 140 Millionen M.). Bei den
Jſteinnahmen beträgt der Rückgang im Monat Juli gegen
das Vorjahr nahezu 16 Millionen M., ſo daß für die erſten
vier Monate des Etatsjahres ſich jetzt insgeſamt ein Rückgang
von nahezu 32 Millionen M. ergiebt (101 ſtatt 133 Mil
lionen). Bei der Branntweinverbrauchsabgabe, bei der
Brauſteuer und bei den Stempelſteuern haben ſich im Monat
Juli geringe Mehreinnahmen gegen den Juli 1892 ergeben.

FS Die Vierſteuer 'taucht auch wieder auf. Zwarzhat
Graf Caprivi im Reichstage vor verſammeltem Kriegsvolke
feierlich erklärt, daß die Regierung den Plan, die Brauſteuer
zu erhöhen, endgültig habe fallen laſſen. Aber was ſind
Erklärungen? Rauch und Schall. Wenn nur der Mili-
tarismus verſorgt wird, iſt alles andere nebenſächlich.
Warum ſoll nicht auch das Bier bluten, nachdem der Tabak,
den der „ReichsAnzeiger“ zuerſt als ein Rührmichnicht-
an für die Steuerkünſtler bezeichnet hatte, nun auch daran
glauben muß Hat doch der Reichskanzler 1892 pathetiſch
bekundet, er ſtehe und falle mit der Schulvorlage! Die
Vorlage fiel, er aber blieb.

Militaria. Regensburg, 25. Auguſt. Zur Sol-
datenverpflegung bringt der „Bayer. Vlksb.“ von hier
eine kaum glaubliche Mitteilung. Der Redaktion des Blattes
wurde ein halber Laib Kommißbrot überbracht, der kanm
zur Hälfte ausgebacken war. Sein Jnneres gleicht einer
Kleiſtermaſſe, die beim Drücken Waſſer von ſich giebt. Die
Unterſuchung, die hierauf hoffentlich über die Verpflegung
eingeleitet wird, dürfte ergeben, ob es ſich nur um einen
Zufall handelt, oder ob die Soldaten wirklich ſolch Krank
heitsbrot zu eſſen bekamen.

Vom „heiligen“ Sozialismus. Man hat ſchon
alle möglichen Arten von Sozialismus kennen gelernt,
Staatsſozialismus und demokratiſchen Sozialismus, katho-
liſchen und proteſtantiſchen, chriſtlich-germaniſchen und alt-
teſtamentariſchen, monarchiſchen und ariſtokratiſchen, aber
„heiliger“ Sozialismus ſchlechtweg, das iſt doch etwas
Neues. Wo hauſt der und wer ſind ſeine Propheten Das
iſt es eben: ſein Urſprung und ſeine Träger ſind das Köſt-
lichſte bei der Sache: Jn dem Organ der Pariſer Boule-
vard-Bummler, im „Figaro“, iſt er verkündet worden und
Emile Ollivier, der ehemalige bis zur Lächerlichkeit ver-
krachte „liberale“ Miniſter des zweiten Kaiſerreiches, iſt ſein
Apoſtel. Der Heiland aber, der als Träger und Erfinder
des „heiligen“ Sozialismus ihm Namen und Weihe gab,
iſt niemand anderes, als Napoleon III. ſelbſt, jener gekrönte
Verbrecher, der durch Gaukelei, Verrat und Blutſchuld ſich
einen Thron geſtohlen und ihn durch Gaukelei, Verrat und
Blutſchuld behauptete, bis ſein Reich in Schimpf und
Schande an der ſelbſt verſchuldeten Schmach erſtickte und
verfault bis ins innerſte Mark zuſammenbrach. Ja, nach
Herrn Ollivier war dieſer Schuft im Kaiſerpurpur „ein So-
zialiſt in der heiligen Bedeutung des Wortes,“ ein Mann
„von einer unerſchöpflichen Gabe und von einem offenen

leicht nicht verſtanden aber die vielen Zeichen der beiden
Wächter und vor allem die augenſcheinliche Flucht dieſes
Bootes gaben ihnen zu denken und ſie errieten, daß irgend
welche Unhtat auf dem Leuchtturm geſchehen ſei und die
Schuldigen ſich der verdienten Strafe zu entziehen ſuchten.
Sie fragten nicht weiter, ſchlugen kräftig ihre Ruder ein und
ſchoſſen vorwärts, zur Verfolgung der Engländer.

Während dieſer wilden Jagd ſollen uns einige Worte die
Anweſenheit des engliſchen Schiffes bei Phoire-neuf erklären.
Man wird ſich erinnern, daß die Wächter während des
Sturmes an der Landſeite eine Fahne aufgepflanzt hatten,
um Hilfe zu verlangen. Das war eine unnötige Vorſicht,
da man ihre kritiſche Lage in Plouhavel ohnedies kannte
und nur auf eine günſtige Zeit wartete, um ihnen Hilfe zu
bringen. Gleichzeitig hatten Sandons und die beiden Ma-
troſen beim Wacht-Chef erwirkt, daß auf der Meerſeite eine
zuſammengerollte engliſche Notflagge angebracht wurde, als
Zeichen für die die offene See paſſierenden Schiffe, daß ſich
ſchiffbrüchige Landsleute auf dem Leuchtturm befänden.
Dieſe Vorſicht brachte noch denſelben Morgen den erwarteten
Erfolg. Ein engliſches Schiff, welches von der Küſte aus
nahte, hatte ſeine nationale Flagge bemerkt. Jnfolge der
gegenſeitigen Verbindlichkeiten, die zwiſchen den Engländern
aller Weltteile exiſtieren, wollte ſich der Kommandant mit
ſeinen Landsleuten in Rapport ſetzen. Er ließ halten und
beeilte ſich, ein Boot nach Phoire-neuf abzuſchicken. Man
weiß, daß dieſes Boot gerade zur rechten Zeit für Sandons
und die beiden Matroſen ankam. Die Betreffenden ſchwangen
ſich an Bord und drangen in den Führer desſelben, ſchleunigſt
abzuſtoßen.

„Seht Kameraden!“ ſagte Sandons gleißneriſch, „wäh-
rend wir auf dem Leuchtturm waren, gerieten wir mit dieſem
verdammten Franzoſen, die es natürlich mit uns nicht auf-
nehmen können, in Streit. Wir haben, wie Jhr wohl

machen, aber mein Gang iſt ſchlürfend geworden den Kopf nd erhabenen Geiſte,

Verbeſſerungen“ an der Lage des Volkes be-trebt war. Kein Wunder, daß Herr nie O ren ß
eiheitsdurſtiges Herz in ſeligen Erinnerungen an dieſen

„Heiligen“ ſchwelgt, und der von ſich ſelber natürlich auch
verſichert, daß er ein „Sozialiſt“ ſei, gar ſchlecht zu ſprechen
iſt auf die neue ſozialiſtiſche Bewegung in Frankreich und
auf das e der franzöſiſchen Sozialdemokratie. Jn
ar n amen und ſchwungsvollen Tiraden ſucht er denfranzöſt Arbeitern egreifſüeh zu machen, welche Gefahr

ſür ihr Seelenheil und körperliches Wohlbefinden ſie laufen,
wenn ſie, anſtatt ſich dem „heiligen“ Sozialismus zuzuwen-
den, der allein die wahre Freiheit (der Napoleoniden) ver
bürgt, dem Lockruf der deutſchen Sozialiſten in Geſtalt der
Marxiſten Guesde und Lafargue folgen und deren deutſch
tümelnde Plumpheiten (grosseries tudesques) nachahmen
wollten. Nach dieſer durch allerhand Anſpielungen auf die
deutſche Beſitzergreifung franzöſiſcher Provinzen gewürzten
chauviniſtiſchen Hetze folgt dann ein Schwall der oberfläch-
lichſten Salbadereien über die Wirkungen der Arbeiterſchutz
geſetze, welche dem Arbeiter die Freiheit ſichern ſollen, ſeine
Arbeitskraft zu verwerten, wie er wolle, das heißt, dem
Streikbrecher den Schutz des Staates garantieren. König
Stumm oder Rabbi Hirſch Hildesheimer könnten kein ſeich-
teres Zeug zuſammenſchwätzen. Doch Herr Ollivier ver-
dient immerhin Dank für ſeine Predigt. Jn ernſter Zeit
thut ſo eine die Heiterkeit anregende Lektüre wohl, und eine
vergnügte Viertelſtunde kann dieſer Apoſtel ſchon bereiten
mit ſeiner Hanswurſtiade vom „heiligen Sozialismus“ und
deſſen Oberheiligen Napoleon III.

Unſer Eiſenbahn Miniſterium ſpart „rüſtig“
weiter. Am 1. Oktober ſoll die Beſetzung der Perſonen
züge mit Schaffnern bei der Berlin-Anhalter, Berlin-
PotsdamerMagdeburgHolzmindener, ſowie auch bei anderen
ſehr verkehrsreichen Hauptbahnen nach dem Grundſatze ein
geführt werden, daß nur noch auf fünf Perſonenwagen ein
Schaffner entfällt. Dadurch kommen z. B. auf der Berlin-
Anhalter-Bahn 32 Schaffner außer Dienſt.

Zur Charakteriſtik des neuen Reichsſchatzſekre-
tärs, Herrn von Poſadowsky-Wehner, wird bemerkt, daß
derſelbe bei den Verhandlungen der Generalſynode im Jahre
1891 ſich als begeiſterter Anhänger der konfeſſionellen Volks-
ſchule bekannt und dringend vor einer „Ueberſchraubung“
der Ziele der Lehrerſeminarien gewarnt hat, weil ſonſt die
Schulkinder viel mehr lernten, als ihnen gut ſei. Das
genügt.

Gegen die Wadelſtrümpflerei bringt der in Glogau
erſcheinende „Niederſchleſiſche Anzeiger“ in den Nummern
vom 22., 24. und 25. Auguſt mehrere Artikel, welche das
Tiſchtuch zwiſchen dem Freiſinn und der Rickertſchen Militär
frömmigkeit nunmehr auch für den Wahlkreis Glogau entzwei
ſchneiden, in welchem bei der letzten Reichstagswahl der
Rickertianer Maager noch einmal, zum letzten Male, „um
des lieben Freiſinns willen“ gewählt worden iſt. Wenn
ſich die tapferen Waſſerſtiefler nur nicht anders beſinnen!

Geſchichtchen, wie ſie in der Zeit der größten Korrup-
tion des Kloſterlebens an der Tagesordnung waren,
erzählt ſeinen Leſern der „Eiſenbahnzugführer“, Organ für
die Fahrbeamten der deutſchen Eiſenbahnen. Die klerikale
„Germania“ iſt darüber obwohl doch kein Menſch von
ihr verlangt, daß ſie Mönche und Nonnen früherer
Jahrhunderte in Bauſch und Bogen heraushaut, ſo
empört, daß ſie das Blatt bei dem Eiſenbahnminiſter de
nunziert, damit er die Lektüre desſelben den Beamten
verbiete! Ob der Eiſenbahnminiſter der „Germania“
zu die Rolle eines litterariſchen Polizeibüttels ſpielen
wird

Der unabhängige Sozialiſt Tapezierer Bieſter,
der ſeinerzeit oft genannt wurde, war im Jahre 1891 wegen
Aufreizung zum Klaſſenhaß und Majeſtätsbeleidigung zu
anderthalb Jahren Gefängnis und bald darauf wegen einer
weiteren Majeſtätsbeleidigung nochmals zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Nachdem Bieſter jetzt die
anderthalb Jahre nahezu verbüßt hat, iſt ihm, dem „Börſen
Courier“ zufolge, eröffnet worden, daß ihm die dreimonat-
liche Strafe erlaſſen iſt.

Aigues-Mortes und die Jnternationale. Der
ſo zial iſt iſche Verein zu Neapel (II Circolo Socialista

glauben könnt, ihnen die Fäuſte gezeigt und jetzt verfolgen
uns dieſe Landhaifiſche. Laßt ſie unſere Haken ſehen und
Hurra für Alt-England!“

Sandons wußte noch andere Gründe zu erfinden und es
verfehlt eine ſolche Redeweiſe bei dergleichen Menſchen nie

ihr Ziel. (Fortſetzung folgt.)
Kleines Fenuilleton.

Fürſtliche Launen. Als Sultan Saladin einſt einen Gärtner
bemerkte, der mit vielem Geſchick pflanzte, weidete er ſein
Auge lange daran und beförderte ihn bald darauf zum Kämmerer,
eine Stellung, von welcher der gewandte Kohlpflanzer in kurzer Zeit bis
m Vizekönig von Cypern emporſtieg. Der große Marce Anton
chenkte ein anſehnliches römiſches Bürgerhaus einem Koch, weil

er ihm ein vortreffliches Abendeſſen zubereitet hatte. Heinrich VIII.
von England ließ einen r r r zum Staatsdienſt
aufrücken, weil er in Abwesenheit ſeines Kochs ein Wildſchwein zu
Seiner Majeſtät Zufriedenheit gebraten hatte. m Hofe
Karls IV. von Spanien zeichnete ſich der Leibgardiſt Godoy durch
ſeine muſikaliſchen Fertigkeiten aus. Die Königin Marie Luiſe
örte ihm gern zu und ſein Glück war gemacht. Jn raſcherFolge ward er Herzog von Alcudia, Friedensfürſt Generaliſſimus

der Land und Seemacht und endlich der oberſte Miniſter.
Chamillart, Miniſter von Frankreich, verdankte ſeine Aemter bloß
dem Glücksumſtande, daß er der einzige war, der es mit Ludwig XIV.
im Billard aufnehmen konnte. er Herzog von Luines warurſprünglich ein Landjunker, der die Gunſt Ludwi s XIII. nur

l e daß er gute Vogelſchlingen zu machenDieſe Virtuoſität war ehe ür den Mann, der ſpäter
den Marſchall v. Ancre, ſeinen Beſchützer, ermorden ließ und ſich
zur unumſchränkten Tyrannengewalt emporhob.

Hreiteres.

Begreifliche e Herr: Nachdem ich einige Liter
Bier und drei chen köſtlichen Wein getrunken, ſuchte ich mein
Bett auf!“ ame: „Und haben Sie es gefunden
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3 i 5 Seheal Napolſ) erläßt unter dieſer Aufſchrift ein bemerkenswert
Rundſchreiben, in glänzender Sprache die Stellung
der internationalen Sozialdemokratie zu den betrübenden
Krawallen vortrefflich entwickelt. Das iſt eine flammende
Anklageſchrift gegen das kapitaliſtiſche Syſtem, das allein
die Greuel verſchuldet hat. Es heißt in dem Rundſchreiben:

Des Kapitalismus Opfer ſind die Erſchlagenen, die auf
den Arbeitsmarkt i tiefere Lebenshaltung und die Aerm-
lichkeit ihrer Bedürfniſſe mitbrachten als Mittel, jeden nieder

nicht minder ſind die Opfer des Kapitalismus
ie Totſchläger, die unwiſſend und leidenſchaftlich ihre An

griff nicht gegen das Syſtem richteten, ſondern gegen die
edrückteſten, erniedrigſten, am meiſten ausgebeuteten Ge-ſchöpfe dieſes Syſtems. Aigues-Mortes erſchüttert nicht,

ſondern beſtärkt vielmehr unſere Auffaſſung ſie rechtfertigt
unſere Weltanſchauung. Noch entſchiedener müſſen wir
heute ausrufen: Die Lohnarbeit iſt Sklaverei; die Lohn-
arbeit muß, die Lohnarbeit wird aufhören.“

Auch die ruſſiſchen Finanzverhältniſſe ſind ſehr
nngünſtige. Nach einer Petersburger Meldung betrugen
die Reichseinnahmen in den erſten 5 Monaten 1893 444 181 000
Rubel gegen 461 137 000 Rubel in demſelben Zeitraume
des Vorjahres. Die Aus gaben in den erſten 5 Monaten
des laufenden Jahres betrugen 393 196 000 Rubel gegen
415 631 000 Rubel im Vorjahre.

Der ruſſiſche Finanzminiſter hat der „Polit. Korr.“
zufolge eine Konferenz einberufen, welche über neue Maß-
regeln beraten ſoll, durch die ein weiteres Sinken der Ge-
treidepreiſe verhindert und die Jntereſſen der durch den Zoll-
krieg betroffenen Landwirte gewahrt werden könnten.

Arbeitsloſenſtatiſtik. Das ſoeben erſchienene Auguſt-
heft der „Labour Gazette“, das offizielle Organ der ſtän-
digen engliſchen Arbeiterkammer, welche dem Handels
miniſterium beigefügt iſt, enthält wieder eine Fülle ſtatiſtiſchen
Materials, das von großem Jntereſſe auch für unſere Leſer
ſein dürfte. Wir greifen für heute die Statiſtik der Arbeits
loſen im Monat Juli heraus. 32 Organiſationen, welche
der Arbeiterkammer Angaben machten, zählten in dieſem
Monat bei einer Mitgliederzahl von 336 068 Perſonen
20 919 oder 6,2 Proz. Arbeitsloſe gegen 5,8 Proz. am Ende
Juni. Jm Juni des Jahres 1892 waren von den Gewerk
ſchaften nur 5,3 Proz., im Juli 5 Proz. Arbeitsloſe gezähltworden. Dieſe Zunahme der Arbeitsloſigkeit ſucht die „Sabonr
Gazette“ außer in dem allgemeinen Geſchäftoniedergang noch

zum Teil in dem Ausſtand der Kohlenarbeiter, welcher an
fange, „andere Jnduſtrien mit zu berühren“. Obiges
Journal teilt uns noch weiter folgende wiſſenswerte Einzel-
e mit Neue Streitigkeiten zwiſchen Kapital und Arbeit
rachen in England aus 55 im Juli gegen 71 im vorher-

Pope Monat. 14 davon betrafen die Textil-, 12 die
au- und 11 die Kohleninduſtrie. Die Lohnerhöhungen

waren unweſentlicher Natur, die Lohnreduktionen bedeutender,
in einigen Branchen bis zu 5 Proz. (Schiffsbauarbeiter).
Die Zahl der Armen (Paupers) betrug nach einer Zählung,
welche an einem beſtimmten Tage in den Armenhäuſern
Großbritanniens vorgenommen wurde, 297 078 oder 203 Per
ſonen auf je 10 000 Einwohner, gegen 295 839 oder 202
von 10 000 am ſelben Tage des Monats Juni. Verglichen
mit Juli 1892 zeigt der diesjährige Zeitraum eine Zunahme
der Armen von 15 611 oder 11 pro 10 000.

Das isländiſche Althing, von deſſen Thätigkeit manſonſt nur wenig hört, hat in ſeiner letzten Seſſion mehrere

Reformen angenommen, welche zeigen, daß liberale Strö-
mungen auch in jener fernen Gegend anfangen, ſich Eingang
zu verſchaffen. Das Althing beſteht aus zwei Abteilungen,
einer erſten und einer zweiten Kammer. Jm Jahre 1882
hatte das Althing einen Geſetzentwurf, durch welchen den
isländiſchen Frauen das Wahlrecht für die kommunalen Ver
tretungen gegeben wurde, angenommen. Nun iſt vorgeſchlagen
worden, den Frauen auch die Wählbarkeit für die genannten
Körperſchaften zu gewähren. Eine andere freiſinnige Reform,
welche von der zweiten Kammer angenommen, von der erſten
jedoch verworfen worden iſt, geht darauf aus, die Zivilehe
einzuführen. Ein großer Teil der Bevölkerung wünſchte
dieſe Reform, und nachdem ſie verworfen worden iſt, wollen
viele Jsländer aus der Staatskirche austreten und freie Ge
meinden bilden. Die zweite Kammer hat den Vorſchlag der
Regierung, eine ſtrengere Feiertagsordnung einzuführen, ver
worfen.

Der Chieagver Juſtizmord wird von Gouverneur
Altgeld in all ſeinen Einzelheiten enthüllt werden. Gouverneur
Altgeld will und kann nachweiſen, daß der Prozeß gegen
Spieß und Genoſſen eine abgekartete Sache war und einen
Teil der großen Verſchwörung bildete, welche im Winter
1885/86 von den amerikaniſchen Kapitaliſten in Szene geſetzt
war, um die Achtſtundenbewegung zu vereiteln. Hoffentlich
beſchränkt Altgeld ſich nicht auf den Chicagoer Prozeß, ſon
dern lüftet auch was in ſeiner Macht iſt den Schleier,
der das Treiben der Bourgeviſie in den erſten 4 Monaten
des Jahres 1886 bis zur Maikataſtrophe des Haymarket be
deckt. Daß Spieß und Genoſſen an dem verhängnisvollen
Bombenwurf ſo unſchuldig waren wie neugeborene Kinder,
iſt durch Altgeld bereits feſtgeſtellt. Er kann, wenn er will,
auch feſtſtellen, wer die Bombe geworfen hat, und in weſſen
Sold es geſchehen iſt. Er kann weiter feſtſtellen, daß vor
der Maikataſtrophe ſeitens der Pinkertonleute Verſuche ge-
macht wurden, die Arbeiter zu Gewaltthätigkeiten, nament-
lich zu BombenAttentaten zu reizen. Braucht er Material,
ſo kann ihm ſolches durch Herrn Powderly beſchafft werden,
den Großmeiſter des Ordens der Arbeitsritter einen gewiß
unverdächtigen Zeugen, der zwar jetzt nicht gern gegen die
Bourgeviſie Zeugnis ablegen wird, aber auf dem Zeugen-
ſtand leicht dazu gebracht werden kann. Herr Powderly hat
beiläufig ſchon im Jahre 1886 ſehr beſtimmte und detaillierte
Anklagen dieſer Art erhoben, die niemals beſtritten, geſchweige
denn zum Gegenſtand eines Verleumdungs-Prozeſſes gemacht
worden ſind. Genug es iſt Material in Hülle und Fülle
vorhanden. Und wenn Herr Altgeld es benutzt, wird die
ſtaunende Welt ſehen, daß die ſchmutzigſten Praktiken des
Metternichſchen, Napoleoniſchen und Bismarckſchen Spitzel
und Lockſpitzeltums von der republikaniſchen Bourgeoiſie der
Vereinigten Staaten geübt und übertroffen worden ſind.

ziellen Angaben der 37.“ Jn der greß Nummer iſt
au zu 7 Mo-

Es ſind jedoch nicht 7,
ſondern 4 Monate.

Parkeinachrichten.

h e unerlaubten Kollektierens hatte ein hieſiger
Genoſſe ein Strafmandat über 15 M. erhalten. Der betr. Ge
noſſe hatte zum Beſten des Wahlfonds in einer Metallarbeiter-
verſammlung vermittelſt einer Liſte Beiträge geſammelt und war
infolgedeſſen von dem überwachenden Polizeibeamten angezeigtworden. Der Genoſſe hatte gegen das trafmandat Widerſpruch

erhoben und gerichtliche Entſcheidung beantragt. Bei der Haupt
verhandlung vor dem Schöffengericht in dieſer Sache wurde auch
der Genoſſe vollſtändig freigeſprochen, da der Gerichtshof ſich den
Grundſatz eigen machte, in Freundeskreiſen iſt das Sammeln
zum Wahlfonds oder zu einem ähnlichen Zwecke geſtattet, und
obenerwähnte Metallarbeiter Verſammlung wurde als ein er
weiterter Freundes- bezw. Bekanntenkreis angeſehen. Der Amts
anwalt hatte ſelbſt die Freiſprechung des Genoſſen beantragt.
Dieſes Urteil dürfte unſeren hieſigen Genoſſen von nicht zu unter
ſchätzender Bedeutung ſein.

Mannheim. Der Bohykott üuer die Brauerei Dörr ſt auf
277 p. nachdem Hr. Dörr folgende ſchriftliche Erklärung
abgegeben hat:

Ich Endesunterzeichneter erkläre hiermit, daß Brauer W. Scheuerle
mit dem Heutigen bei mir wieder in Arbeit getreten iſt, und
verpflichte mich in Zukunft, meinen Arbeitern freies Koalitions-
recht zu gewähren.

3 nau, den 25. Auguſt 1893. E. Dörr.Die Einigkeit hat hier ſchnell zum Siege geführt.

Lokales und Provinßzielles.
Halle a S., 28. Auguſt.

Der Bericht über den geſtern in Schkeuditz abgehaltenen Kreis
tag des Reichsta re Merſeburg- Querfurt mußte wegenRaummangel m nächſte Nummer zurückgeſtellt werden.

Jm Walhallatheater endet der diesmalige Spielplan ſchon
am nächſten Donnerstag.

Schwindelhafte Reklame iſt als]Betru t
des Reichsgerichts iſt die unreelle, ſchwindelhafte

Reklame als Betrug zu betrachten. All die ſchwindelhaften An
preiſungen „Ausverkauf wegen Beſcwaſtscuia di oder „wegen
Ladenänderung“, „wegen Abreiſe“, „zum Selbſtkoſtenpreis“, „zu
herabgeſetzten Schleuderpreiſen“ und wie dieſe zum Gimpelfan
gebräuchlichen Aushängſchilder alle heißen, fallen, wenn der Zwe
nur der iſt, das Publikum irre zu führen und die a der

ſtrafbar. Nach

Anpreiſung nicht erbracht iſt, unter den Begriff der abſichtlichen

i gilt, ſtrafbar.Täuſchung und ſind weil ihr Effekt als Betru
Der vermißte Schulknabe Max Stein, güali deſſen in
Nr. 196 d. V. um nähere Nachricht gebeten wurde, iſt wieder zu

auſe eingetroffen. Der Junge hatte ſich während der Zeit zu
erwandten nach Lorſn begeben.
Plötzlich von Tobſucht befallen wurde am Sonnabend nach

mittag die frühere Hebamme Z., große Wallſtraße wo hnhaft, und
ſah man ſich infolgedeſſen genötigt, die Frau der Nervenklinik auf
em Mühlrain zuzuführen.
Ein Zuſamwenſtoſ zwiſchen einem Wagen der Pferdebahn

und einem Rollwagen fand heute früh in der oberen Leipziger-
ſtraße ſtatt, indem der Rollwagen einem von unten heraufkommen-

en Pferdebahnwagen ausbog und dabei quer vor ein von ent-
grgeerrg Richtung kommendes gleiches Gefährt zu ſtehen kam,

as nun mit Vehemenz auf ihn losfuhr und dabei an der Brüſtung
bedeutende Beſchädigungen erlitt. Von den in dem Wagen befind
lichen Fahrgäſten, die natürlich in große Aufregung gerieten, wurde
niemand verletzt.
Jn Kröllwitz iſt nach der „H. Z.“ in der Sonnabendnacht
der Steinſetzer Karl Brömme, Dölauerſtraße 6 e wohnhaft, unter
choleraverdächtigen Erſcheinungen erkrankt. Die bakteriologiſche
Unterſuchung iſt noch nicht abgeſchloſſen, doch ſind ſofort alleS en eln getroffen, als ob aſiatiſche Cholera vorliege.

Zu der Erkran 73 des a römme in Kröllwitz,
welche unter choleraverdächtigen Erſcheinungen erfolgt iſt, wird
dem „Leipz. Tagebl.“ gemeldet, daß die Unterſuchung des Falleskeinen Sig für Cholera ergeben hat.

Baufällig. Auf einem Grundſtück des Schülershof iſt am
Freitag nachmittag das Dach eines Hintergebäudes eingeſtürzt,
allerdings ohne bedeutenderen Schaden anzurichten. Wer die Be
ſchaffenheit eines großen Teiles der Gebäude jenes alten Stadt
teiles kennt, wird ſich über den Vorfall nicht wundern und dürfte
derſelbe Veranlaſſung geben, daß die Bau- Polizei der Sache ihre
Aufmerſamkeit wieder etwas mehr zuwendet.

Mißhandlung. Jn wahrhaft unmenſchlicher Weiſe iſt am
Sonnabend abend die Ehefrau eines in der Leſſingſtraße wohn-

aften Korkſchneiders von ihrem Ehemanne mißhandelt worden.
us unbedeutender Urſache fing der Mann nach ſeiner Rückkehr

von der Arbeit mit der Frau Streit an und geriet dabei bald in
eine derartige Wut, daß er einen Gehſtock ergriff und, nachdem er
das betreffende Zimmer verſchloſſen, unbarmherzig auf die Wehr-
loſe einſchlug. Wie zahlreich die Hiebe geweſen ſind, läßt ſich ambeſten daraus ermeſſen, daß der Körper der Frau welche ſich nicht

einmal zu ſchreien getraute, mit Beulen und Striemen über und
über bedeckt war. Zum Glück gelang es derſelben in einem ge-
eigneten Augenblicke, ſich aufzuraffen und zu entfliehen. Sie wurde
nach der königl. Klinik gebracht und erklärte noch, daß es nicht
das erſte Mal geweſen ſei, daß ſie in dieſer Weiſe mißhandelt ſei.
Der Fall iſt bereits zur Anzeige gebracht worden. (S.-3.)

Ein Straßenraub wurde in der Nacht zum Sonntag nicht
lange nach Mitternacht gegen den in der gr. Vanſr wohn-
haften Maler H. geplant und zur Ausführung gebracht. Der
junge Mann, welcher ſich in etwas gehobener Stimmung befand,
lernte in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft einen anderen Mann kennen,
der ſich bald als „guter Freund“ des Malers aufſpielte und den-
ſelben ſchließlich auf dem Heimwege begleitete. Auf der alten
Promenade packte der Burſche plötzlich das auserſehene Opfer und
warf den Ahnungsloſen zu Boden, worauf er ihm mit einem ge-
waltſamen Ruck die Taſchenuhr von der Kette abriß und damit
eilends im Dunkel der Nacht verſchwand, ehe der Angefallene nur
zur Beſinnung kommen konnte. Der letztere hatte entweder durch
den Fall oder durch einen Schlag mit einem ſtumpfen Gegenſtande
eine nicht unerhebliche Verletzung in der Gegend des linken Auges
erlitten, ſo daß er ſich in kliniſche Behandlung begeben mußte.
Hoffentlich gelingt es, den frechen Straßenräuber dingfeſt zu gen.

(S.-3.)Ein Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht vom Sonn
abend zum Sonntag in dem Delikateſſengeſchäft von J. Schwartz
in der Geiſtſtraße verübt. Die Diebe hatten ſich mittelſt Nach-
ſchlüſſels durch die Hinterthür Einlaß verſchafft. Geſtohlen wur-
den verſchiedene Eßwaren, Schinken, Wurſt 2c. Von den Dieben
fehlt jede Spur.

Geſtürzt iſt am Sonnabend mittag gegen 1 Uhr an der neuen
Promenade ein vor einen Kalkwagen geſpanntes Pferd des Guts-
beſitzers R. in Schiepzig. Das Tier, welches wahrſcheinlich einem
Herzſchlage zum Opfer gefallen iſt, war ſofort tot.

Geſtorben ſind in der Woche vom 20.26. Auguſt in Halle
77 Perſonen und zwar an: Durchfall 2, Entkräftung 2, Brech-
durchfall 16, Lungenentzündung 4, Krämpfe 9, Lungentuberkuloſe
7, Abzehrung 2, Herzfehler 3, Keuchhuſten 3, Blaſenausſchlag 1,
Diphtherie 5, Darmfkatarrh 7, Altersſchwäche 1, Gehirnhautent-
zündung 1, Schwäche 6, Speiſeröhrenkrebs 3, Erhängung 1, Ruhr
1, unbekannter rſage 1, Jnfluenza 1, Soor 1, Leberentzündung
1, Schlaganfall 1. Darunter befinden ſich 9 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.
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war, um jene Zeit wie üblich der Ofen geleert, wobei eine ExPoft on ſtattfand. Durch den gewaltigen Sruc wurde der Arbeiter

ocho ein Stück J und trug derſelbe außer ſchweren
Brandwunden an Geſicht und Armen auch noch innere Ver
letzungen davon ſo daß er enwgrtg ſchwer krank darniederliegt. Man nimmt an, daß er Unfall dadurch entſtanden iſt,
daß noch etwas Eiſen im Ofen war und unter dem Ofen
Gr z welches durch die Berührung mit dem glühen

en plötzlich verdampft iſt.
eißenfels, 25. Auguſt. Heute abend 8 Uhr ertönte dieocke und meldete Großfeuer. Es brannte die iefige

Papierfabrik von Gebr. Dietrich. Das Feuer verbreitete ſich mit
ſolcher Schnelligkeit, daß binnen einer halben Stunde das ganze
San de in Flammen ſtand. Die Feuerwehr war ſchnell zur

elle.
Erfurt. Jn Sachen der Gehaltserhöhungen geht dem „Allg.

Anz.“ nachſtehende Erklärung c

ne 13

Die StadtverordnetenVerſammlung hat nach eingehender Er
örterung und vorgängiger Anhörung der Vertreter des Ma
e in heutiger verkraulicher Sitzung beſchloſſen, 4 keine
zeranlaſſung vorliege, den Beſchluß vom 2. Juni d. J. betr.

die Gewährung von Gehaltserhöhungen an die Stadtbauräte ab
zuändern oder anderweite Maßnahmen zu treffen.

Erfurt, den 24. Auguſt 1893.
Die Stadtverordneten-Verſammlung.

Lochner. Ehrlich.Die „T.-T.“ ſchreibt darüber
Sind die Herren Stadtverordneten wirklich ſo naiv, zu glauben,

daß mit dieſer nichtsſagenden Erklärung die Sache abgethan ſei,
oder wollen ſie ſich über die Bürgerſchaft luſtig machen Gegen
einen ſtädtiſchen Beamten wird in der vte e die ſchwere An
chuldigung erhoben, daß er ſich unter Vo J falſcher That
achen einen ermögensvorteil, nämlich eine beträchtliche Gehalts

erhöhung, verſchafft, die Bürgerſchaft verlangt einmütig Auf-
klärung und die Herren Stadtverordneten verhandeln die An-
gelegenheit hinter verſchloſſenen Thüren uud erklären nachher
öffentlich, „daß kein Anlaß vorliege, die Gewährung von g
erhöhungen an die Stadtbauräte abzuändern oder anderweite Maß-
nahmen zu treffen.“ O Verehrteſte, damit kommen Sie nicht durch!
Wenn es nicht wahr iſt, daß Herr Kortüm ſeine Gehaltserhöhung
ſich r hat, ſo mag das StadtverordnetenKollegium dies
rund heraus erklären und ſich nicht in gewundenen Redensarten
ergehen, die keinen Pfifferliug wert ſind. Die Geheimthuerei ver
tärkt die Vermutung, daß die Handlungen des Herrn Kortüm das
Tageslicht nicht vertragen können, denn wenn je eine Interpellation
in voller Oeffentlichkeit verhandelt werden mußte, ſo war es dieſe.“

Erfurt. Am Donnerstag vormittag wurde ein in der
Michaelisſtraße wohnender Müller verhaftet, der ſeine Frau, welche
er der Untreue beſchuldigte, mit dem Revolver bedrohte. Ein
Nachbar, der den Wütenden zu beruhigen verſuchte, mußte ſich vor
der drohend auf ihn gerichteten Mordwaffe zurückziehen. Schließ-
lich ehe es der Polizei, den Menſchen feſtzunehmen.

tollberg. Jn Brünlos wurde ein Mädchen mit ergen
e begraben, die im Kindbett geſtorben war. Das Mädchen
erfreute ſich allgemeiner Achtung im Orte und das Leichengefolge
war W Der Paſtor zog in ſeiner Leichenrede in höchſt takt
loſer Weiſe über die „Sünderin“ her, worüber die Angehörigen
höchlichſt empört waren als er es gar zu arg trieb, ſtanden ſie
auf und verließen die Kirche und ihnen folgte die ganze Trauer
verſammlung, ſo daß der zelotiſche Paſtor allein blieb. Die Leute
haben ſehr recht gehandelt, es iſt aber nicht unmöglich, daß ſie
wegen Störung einer gottesdienſtlichen Handlung noch angezeigt
und beſtraft werden.

Hereine, Verſammlungen ett.

Jn der am 26. Auguſt in dem Reſtaurant Sternſtraße 5 ab
S öffentlichen Verſammlung der Steinmetzen von Halle
und Umgegend lag eine Reſolution vor, welche laut Beſchluß des
6. Kongreſſes der Steinmetzen und Berufsgenoſſen von dem auf
demſelben gewählten Generalausſchuß ausgearbeitet war. Dieſelbe
wurde verleſen und von den Kollegen Meier und Rauchbach den
heutigen Verhältniſſen e er klargelegt, daß die Steinmetzen
in ihrem Verband allein, infolge der Fortentwicklung der Maſchinen
technik, der Lohndrückerei durch das Kapital keinen Damm ent-
gegenſetzen können. Auch durch die verſchiedenen Vereinsgeſetze
ſei jede Bewegungsfreiheit innerhalb eines feſtgegliederten Zentral
verbandes unterbunden, ſodaß die Reſolution darin gipfelt, am1. Oktober den Verband aufzulöſen und an deſſen Stelle die loſe

r mit Vertrauensmännern und einem dreigliedrigen
e an der Spitze Es können zu dieſer Organiſation alle Brecher, Schleifer, Steinmetzen, Marmorarbeiter,

Granitarbeiter 2c. gehören. Von den Steinmetzen wurden die
Arbeiter in den Steinbrüchen bisher nicht für voll angeſehen;
jedoch durch die Verbeſſerungen der Maſchinen werden auch im
Steinmetzgewerbe die gelernten Arbeiter überflüſſig. Die größerenArbeiten werden direkt im Steinbruch angefertigt, und den o egen

in den großen Städten bleibt faſt nur die Reparaturarbeit. Die
Reſolution wurde einſtimmig angenommen, und die Gründung
eines Unterſtützungsfonds aller in der Steininduſtrie beſchäftigten
Arbeiter für Halle und e beſchloſſen. Als Vertrauens
mann wurde Kollege Rauchbach, als Reviſoren die Kollegen W.
Meier, W. Seidel und Franz Wengler hierzu gewählt. Nachdem
die Abrechnung der Ausgaben für Unterſtützung der bei zwei Ge
ſchäftsinhabern arbeitenden Kollegen, deren Arbeitgeber am 15. April
die Verlängerung unſeres Tarifs nicht annahmen und durch das
Weiterarbeiten einiger Kollegen hierin noch beſtärkt wurden, ſodaß
die übrigen die Arbeit einſtellten, von der Verſammlung für gut
befunden und der Kommiſſion Entlaſtung erteilt war, wurde noch
erörtert, daß Kollege Karl Becker als Vertreter zum Verein Ge
werkſchaftskartell ſeit Jahr gewählt ſei, er aber die Verſamm
lungen desſelben noch nicht beſucht habe. Auch der ſtreikenden
Dresdener Kollegen wurde gedacht, worauf der Schluß der gut
beſuchten Verſammlung eintrat.

Aus dem Gerithtsſaal.

dagegen aber rer Wert tiger Straßen-Polizei- Verordnung
r 1879

eingelegt, um die Beſtrafung des Angeklagten wegen fapri
Körperverletzung zu erzielen. Der S 51 jener Verordnung beſagt:

will. Der Angeklagte, der laut einem z 3 Serb ten
oſten und 17
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habe, weil er infolge ſeiner Kränklichkeit dieſe Arbeit nicht ver
richten konnte; die Beauftragten ſeien, wie er beobachtet, ihren
r ttngen ſtets nachgekoömmen. Von einigen Zeugen wird
bekundet, daß die Verletzte ſchon vor jenem Fall an dem ge-
brochenen Arm krank geweſen und ſtets über Rheumatismus ge
klagt habe, wodurch die Sache den Anſchein bekam, als wolle die
Verletzte eine Krankheit ſimulieren. Auch wurde durch den hie-
ſigen Dr. Kleemann (Meteorologe) bekundet, daß an jenem Tage
nicht erhebliche Niederſchläge erfolgt ſeien, wodurch jene Glätte
hervorgerufen ſein könnte, höchſtens könnte von früher zurück-
gebliebener Schnee in Form von Glandern jenes Ausgleiten be
wirkt haben. Die Verletzte blieb aber dabei, daß es an jenem
er auf dem Fußſteige vor dem Hauſe des Angeklagten ziem-
lich glatt geweſen ſei und keine Aſche geſtreut war, währenddem andere
Hausbeſitzer in jener Straße ihren Verpflichtungen nachgekommen
waren. Der Staatsanwalt erachtete fahrläſſige Körperverletzung
für erwieſen, da Angeklagter eine ihm obliegende Sorgfalt vernach-
läſſigt habe, wodurch jene Verletzung veranlaßt ſei; er beantragte
eine Geldſtrafe von 30 M. event. 6 Tage Gefängnis. Der Ge-
richtshof erkannte aber auf Freiſprechung von der Anklage der
fahrläſſigen Körperverletzung, da dem Angeklagten rechtlich gar-
nicht beizukommen, um ihn zu beſtrafen. Er habe angeordnet
Aſche zu ſtreuen, da er es wegen ſeiner Krankheit nicht ſelbſt ver
richten konnte, und könne dafür nicht verantwortlich gemacht wer
den, wenn die Beauftragten ihren Verpflichtungen nicht nachkommen.
Bezüglich der Uebertretung mußte außerdem das Verfahren ein
geſtellt werden, weil in dieſer Sache Verjährung eingetreten. Die
Koſten beider Jnſtanzen ſind der Staatskaſſe auferlegt und iſt die
Berufung des Staatsanwalts verworfen worden.

Nah und Fern.
Ein Bravourſtückchen, durch welches ein größeres Unglück

verhütet worden iſt, hat ſich in der Nähe von Zwickau zugetragen.
Die Frau und zwei Töchter eines Großinduſtriellen hatten in einem
Nachbarorte einen Beſuch gemacht und waren auf der Heimfahrt
begriffen. Während derſelben geriet das Geſchirr des Pferdes in
Unordnung, das Tier wurde ſcheu und raſte mit dem leichten Ge
fährt davon. Die Dame, welche die Zügel führte, verlor trotz
aller e die Herrſchaft über das die Chauſſee entlang
eilende Pferd. lles wich aus, nur ein des Wegs kommender
junger Mann nahm Stellung, als wollte er dem anſtürmendend von der Seite in die Zügel fall Da nimmt er einen

nlauf und ſitzt mit einem Sprunge ſattelfeſt auf dem Rücken des
im ſchnellſten Galopp vorbeiraſenden Tieres, erfaßt die der Dame
entfallenen Zügel und bringt das Gefährt alsbald zum Stillſtand.
Das alles war das Werk nur weniger Augenblicke, und noch ehe
die Jnſaſſinnen des Wagens ſich von ihrem Schrecken erholt,
hatte ſich der Held dieſer Szene bereits dem Danke derſelben ent-
ogen. Doch wurde er von einigen Umſtehenden als der Par-
orcereiter eines Zirkus erkannt.

Auch eine Stütze der Geſellſchaft. Der Nachtſchutz-
mann Benndorf aus Wurzen wurde am Donnerstag vom
Landgericht Leipzig unter Annahme mildernder Umſtände zu
7 Monaten m verurteilt, weil er an einer ſeiner Obhut
anvertrauten Frauensperſon unzüchtige Handlungen vorge-
nommen hat.

Noch eine Ordnungsftütze. Stadt Sulza, 25. Aug.
Ein vor einigen Jahren hier verübter Doppeleinbruch wir
jetzt ſeine Sühne finden. Es waren beim Schnittwarenhändler

eyer 800 und beim Fleiſcher Michael 300 M. aus der Kaſſe
geſtohlen worden. Als Thäter wurde geſtern in Apolda der
etzt dort wohnhafte frühere hieſige Polizeiwachtmeiſter L. ver-haftet Die Eheflau ſeines Mitſchuldigen hat die Sache verraten.

Alte Gräber. Ein Frankengrab wurde am Mittwoch
in Homburg v. d. Höhe, unterhalb der Gasanſtalt in der Ge-
markung Gonzenheim, auf einem Grundſtücke des Herrn Bau-
unternehmer Chr. Lang beim der eines Kellers aufge-

nden. Neben einem guterhaltenen Skelett lagen 2 eiſerne Lanzen-
itzen, Zierrat und Bronze, zu einem Gürtel gehörend, ſowie
cherben von Thongefäßen. Die Beſtattungsweiſe und die Fund-

gegenſtände laſſen erkennen, daß das Grab aus der älteren Franken-
eit etwa aus dem 4. Jahrhundert ſtammt. Vermutlich iſt
ie Fundſtelle der älteſte Friedhof von Gonzenheim, den die Franken

angelegt haben. Herr Lang hat die Funde dem ſtädtiſchen Saalburg Nuſeum überliefert.
Der Sitzredakteur iſt ſchon oft L. intereſſanter

Gerichtsverhandlungen geweſen, aber draſtiſcher iſt ſein Bild noch
nicht zum Ausdruck gekommen, als in der folgenden Wiener Ver-
handlung: Der verantwortliche Redakteur der Zeitſchrift „Reform“,
der Handlungskommis Julius Schott, ſtand jüngſt vor dem Preß-
richter unter der Anklage der unbefugten Kolportage, weil er für
das Blatt Abonnenten ſammeln ging. Der Angeklagte erklärte,

Hierdruckapparate-Perorduung.

Von der hieſigen Polizeiverwaltung wurde mir folgendes Atteſt ausgeſtellt: ſDer Firma Herm. Graeger Nacht. Jnhaber August Nur noch wenige Tage!
1.50.

ſprechenden Wierdruckapparate der diesſeitigen Polizei ravourEquilibriſtin auf der Fantaſie e P 2 Gnus oder gehörnte hei Georg Zeising, Kleinſchmieden.

verordnung vom 16. Julil893 nach jeder Richtung hin ſäule. Fräulein Giſels Oſſarelly, roß d
entſprechend konſtruiert ſind.

Halle a. S., den 11. Auguſt 1893.
Die Folizei- Verwaltung.

J. V.: von Hol ly.
Dieſer Muſterapparat iſt in meinem Geſchäftslokale aufgeſtellt und lade ich

e 7 v 4dies thun müſſen, weil er hierzu aufgenommen geweſen.

er r 2dich er: Und ſonſt hatten Sie keine Obliegenheiten als verant

wortlicher Angekl.: O ja, ich mußte die ſüatnauch austragen. Richter: ind was waren noch Jhre Pflichten
ngekl.: Die Redaktion reinigen auskehren, den Schreibtiſch

putzen Richter: Sonſt nichts Angekl.: Ich bitt, für
8 Gulden 40 Kreuzer wöchentlich Richter Sie waren
doch verantwortlicher Redakteur, haben Sie denn keine Manuſkripte
geleſen? Angekl.: Nein, das haben die Herren ſelbſt gemacht.ie Sache ſpibte ſich damit zu einer Anklage wegen falſcher

Angabe des Redakteurs zu.Roman eines Dienſtmädchens. Im allgemeinen Kranken
hauſe zu Wien ſtarb am Donnerstag die 19jährige Köchin goſephine
Balnetzh e welche ſich am 20. d. mittels einer Phosphor-
(öſung vergiftete. Die Unglückliche hat ein Tagebuch zurückgelaſſen,
in welchem ie Aufſchluß giebt über die Beweggründe des Zueſt
mordes und ihr unglückliches Daſein erzählt. Die intereſſante te
Enthüllung in dem Schriftſtücke iſt wohl die. daß die Aermſte die
Tochter einer einſt gefeierten Schauſpielerin iſt. Von der Mutter
aber ward ſie verleugnet, weil dieſe die Braut eines Grafen ge
weſen, den ſie ſpäter auch geheiratet hat. Mit ſiebzehn hen
verliebte ſich die Balnetzhofer ſie lebte damals bei ihren Pflege-
Eltern in Ungarn in einen jungen Jäger; aber obwohl auch
dieſer das hü 2 Mädchen in ſein Herz geſchloſſen, ward nichts
aus dem Glück der beiden Leute. Die Pflege-Eltern verweigerten
die Zuſtimmung zur Verehelichung der Jäger ging nach Sieben
bürgen, um ſich dort eine Stellung zu ſchaffen und wurde im
Walde von Wölfen gefreſſen. Nach dieſem Schickſalsſchlage kam
das Mädchen nach Wien als Dienſtmagd, obwohl ſie bereits wußte,
daß ihre Mutter einen hohen Rang in der Geſellſchaft einnehme.
Sie machte die Bekanntſchaft eines Mannes, der ihr die Ehe ver
ſprach und ſie verführte. Darauf verließ er ſie, und ſie, in ihrerVerzweiflung, verübte den Sclbimord, welchem ſie erlegen iſt.

Das Tagebuch der Armen iſt in einer für ihren Stand und ihre
Bildung auffallenden Sprache geſchrieben und ſchließt mit einer
rührenden Apoſtrophe an den treuloſen Geliebten und mit Verſen,
in denen ſie demſelben trotz ſeiner Untreue ewige Treue verſpricht.
Erwähnt mag noch werden, daß die Mutter der Selbſtmörderin
10000 fl. dafür zahlte, damit der Tochter ihre wahre Abſtammung
verborgen bleibe. Von dem Gelde verblendet, entfloh jedoch der
erſte Pflegevater des Mädchens nach Amerika, die hinterlaſſene
Gattin verriet dem Mädchen das Geheimnis ihrer Herkunft, und
ſpäter nahm ſich ein Förſter in Ungarn derſelbe, in deſſen Hauſe
ie Balnetzhofer die Bekanntſchaft des Jägers machte der Ver-

laſſenen an und behielt ſie bei ſich, bis ſie nach Wien ging, wo
ſie nun ein ſo trauriges Ende gefunden hat.Ruſſiſches in Amerita. Die Argentinier wollten ſich in
Kiel ein Kriegsſchiff bauen laſſen. Unter der Regierung des
Dr. h wurde deshalb 1889 mit einem gewiſſen Francis-
coni ein Vertrag geſchloſſen. Danach ſollte das Schiff in drei
Raten bezahlt werden: die erſte von 90000 Peſos Gold bei Er-
teilung des Auftrages, die zweite von 120000 beim Stapellanf,
und die dritte von 200000 war am 21. Juli 1893 fällig. Trotz-
dem r pünktlich die erſten beiden Teilzahlungen erhoben

at, iſt das neue Kriegsſchiff bis heute nicht in den Hafen von
uenosAyres eingelgufen. Beim Herannahen des letzten Termins

ſtellte ſich heraus, daß das neue Kriegsſchiff ſpurlos verſchwunden
iſt, ebenſo wie die Ziegel unter der Regierung des Juarez Celman
verſchwanden, die zum Baue des Regierungsgebäudes beſtimmt
waren. Nachforſchungen ergaben, daß ein Kriegsſchiff in Europa
garnicht in Auftrag gegeben war. Francisconi wurde zur Wieder
erſtattung der erhobenen 210000 Peſos verurteilt.

zLitteratur.
„Jm Verlage von Wörlein Komp. in Nürnberg erſchien ſoeben

die 3. Auflage von Fritz Kunert, „Die heilige Vehme des
Militarismus“, nachdem die erſte und zweite Auflage in über-
raſchend kurzer Zeit vergriffen waren. Das Schriftchen, welches
in allen Kreiſen berechtigterweiſe ſo großes Aufſehen erregte, koſtet
bei einem Umfange von 80 Seiten nur 25 Pfg. und können wir
dasſelbe zur Anſchaffung aufs wärmſte wiederholt empfehlen.

Sozialpolitiſches Centralblatt, herausgegeben von Dr.
Heinrich Braun (Karl Heymanns Verlag in Berlin,
vierteljährlich 2.50 M.). Die ſoeben erſchienene Nr. 48
hat folgenden Jnhalt:

Die Regierungsvorſchläge zur Organiſation des Handwerks.
Von Georg Ledebour. Lieferfriſten bei Aufträgen der Staats-
behörden. Korbmacherei und Strafhausarbeit. Möbeltiſchlerei
als Hausinduſtrie in Oberitalien. Die Errichtung von Land-
wirtſchaftskammern. Verbrauch des ruſſiſchen Bauers. Dauer
der Arbeitsverpflichtung ländlicher Arbeiter in England. Der

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Miß Lueie Deike, Equilibriſtin auf

Clowns. Miß Helene Deike,

Koſtüm Soubrette. Her
Dur Geſangs Humoriſt. Die Auftreten des
tomimen--Darſteller.

Rene große Pantomime!
Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Täglich große ſenſationelle Vorſtellun
Herr Moritz gen nachm. 4, 6 und 8 Uhr

ones Amonda-Geſellſchaft, Pan ligm Skotty, mit dem Königslöwen
„Sultan“, einzig in Europa, An
des Löwenbändigers Herrn Wien-
berg mit 4et en wen Neumarkt-Drogerie

5 s
S S g e 3

te.e c S u 9Rück des n r n e und din der e gir le A terfrage S
nationale Gewerkſchaftskongreſſe: Metallarbeiter- und Glasa
Kongreſſe. Der engliſche Kohlengräbergusſtand. Der inter
nationale Arbeiterkongreß in Zürich. Die Unternehmerverbände
in England. Von Dr. Emil Loew. Kartellzwang und deutſche
Gewerbeordnung. Die Arbeitszeit in den Spinnereien. Sonn-
tagsruhe im Handelsgewerbe in Stuttgart. Die n im Ge-
biete der Reichs Arbeiterverſicherung. Alters- und Jnvaliden-
renten im Jahre 1892. Die Berufskrankheiten der Porzellan-
arbeiter.

HBriefkaſten der Redaktion.
m. in Schkeuditz. Die Berechnung der betr. Rente entſpricht

dem Geſetz und iſt dagegen nichts zu machen.

Quittung.
Geſammelt bei einer Kindtaule von roten Brüdern in Zwint-

ſchöna 2.50 M. er Vertrauensmann: Jähnig.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 26. Auguſt.
Aufgeboten: Der Eiſenhobler Focke und Helene Jörr-

ſchick (Böllbergerweg 11). Der Schuhmacher Hermann Brandis
ind Minna Wolf Htähe Der Krankenwärter Wilhelm
Frömmig und Ottilie Heſſe (Merſeburg). Der SchuhmachermeiſterFerdinand Schiebel und Bertha Treffkorn (Bitterfeld und Roi

er Gaſtwirt Berthold Scharfenberg und Minna Bernhardt

(Radewell). S vBerichtigung vom 24. Auguſt. Der Steiger Karl Sickel
und Wilhelmine Zilliger (Köllme und Wettinerſtraße 32).

Eheſchließzungen: Der Schloſſer Paul Walter und Anna
Kuhlow (Schloſſerſtraße 1 und Thüringerſtraße 7). Der Maurer
Wilhelm Schade und Martha Hammelmann (Schützengaſſe 1 und
Schützengaſſe 24). Der Geſchäftsreiſende Max Lippert und Minna
Brömme (Blücherſtraße 6 und Mühlweg 30). Der Buchhändler
Alfred Neſſelmann und Wanda Neimke (Berlin und Bernburger-

27). Der Reviſions- Inſpektor Joſeph Ameur und Emma
erger (Stuttgart und Schimmelſtraße 6). Der Schloſſer Paul

Brückner und Emilie Erfurt Wilhelmſtraße 4 und Oſterfeld). Der
Maurer Richard Helm und Anna Sommer (Friedrichſtraße 63
und Zenkergaſſe 15). Der Konditor Abram Habbena und Agnes
Graf (Breiteſtraße 1 und Albrechtſtraße 19). Der Fabrikarbeiter
Denen Hannemann und J Hahnemann Mühlweg 42).

er Fiſcher Karl Knöchel und Marie Knittel (Böllberg und Unter
plan 8). Der Schloſſer Guſtav Rüprich und Emma Schulze
(Paſſendorf und Brunoswarte 5).

Geboren: Dem Schuhmachermeiſter Franz Kettnitz ein S.
Ha nniſcheſagge 5). Dem Rechtsanwalt Dr. jur. Hermann Kähne
eine T., Frieda Kreße Ulrichſtraße 36). em Fleiſcher Otto
Brendel eine T., Wilhelmine Emilie Jda (Magdeburgerſtraße 61).Dem Laboratoriumsdiener Edmund Winter eine T., Anna Frieda
Gertrud (große Rittergaſſe 5). Dem Lehrer Otto Jahn eine T.,
Magdalene Charlotte Taubenſtraße 11). Dem rErnſt Bernhardt ein S., Hugo Streiberſtraße 24). Dem Eiſen

dreher Friedrich Herzog ein S., Ludwig Auguſt Reinhold Paul
(Gottesackergaſſe 11). Dem Handarbeiter Friedrich Kirchhof eine T.,
Anna Frieda (Schmiedſtraße 35). Dem Handarbeiter Albert
Elſte eine T., Anna Hedwig (Turmſtraße 151). Dem Fabrik-
arbeiter Lorenz Schröter eine T., Emma (Mansfelderſtraße 63).
Dem Tiſchler Johann Wenzel eine T., Martha (Hirtengaſſe 13).
Dem Schloſſer Max Dietz eine T., Marie Martha (Breite-
a 18). Dem Bierbrauer Friedrich Bock eine T., Jda (Frieſeu-
traße 6). Eine unehel. T.
Geſtorben: Des Tiſchlermeiſter Otto Menzel T., totgeb. (alte

Promenade 27). Des Schuhmachermeiſter Franz Kettnitz S., 11 St.(Ranniſcheſtraße 5). Des Buchdrugkereibeſitzer Emil Werner Ehe

frau Emilie geb. Rühlemann, 35 J. (Klinik). Der Handarbeiter
Gottfried Schacke, 53 J. tot on eng Des Fabrikarbeiter
Wilhelm Kölbel S. Arthur, 1 M. (Schmiedſtraße 33). DerMechaniker Ernſt Naundorf, 55 J. (Klink). Der Maurer Guſtav

Pilling S. Otto, 11 J. (Klinik). Der Buchhalter Guſtav Klinck-
T J. (Robert Franzſtraße 10). Zwei unehel. S. Eine

unehel. T.

Für die Redaktion verantwortlich:
für den politiſchen Teil, Feuilleton e2c. Richard Jllge in Halle,

für den lokalen Teil Karl Krüger in Halle.

Auf dem Roßplatz! O F. Pricke
Menarerie juternational,

Zie größte Enropas!
ſcheint e iß Su 50 Exemplare, darunter 17 Löwen,RosxKe wird hierdurch amtlich beſcheinigt, daß die von S Brothers Eugenio 12 Königstiger, Panther und Leoparden,

tempel. ihr angefertigten, dem hier vorgeſtellten Muſter ent und Antonio, muſikaliſchgymngſtiſche Jaguar, Gepard, Rieſeneisbär, 3 pracht

Holzpantinenfabrik
Halle a. S. Gerbergasse [3

empfiehlt Holzpantinen in größter Aus-
wahl zu den billigſten Preiſen.

enat. Spiritus,
Liter 30 Pf., bei 5 Liter 28 Pf.

Tierbändigers Mr. Wil Himbeer gaft

iftreten a Pfd. 60 empfiehlt

Dompteuſeich, um vieilachen Zweifeln betreffs der neuen Konſtruktion zu begegnen, die Concorcdia Theater. Fräulein Roſina Scholz mit einer Albrechtſtraße 1, Bernburgerſtr.-Ecke.
geehrten Herren Gaſtwirte zur Beſichtigung desſelben ergebenſt ein.

Das Original-Atteſt iſt bei mir einzuſehen.

Herm. Graeger Nachf., Jnh. Aug. Hoske,
Geiſtſtr. 55, gegenüber der Adler-Apotheke, Geiſtſtr. 55.

Montag den 28. Auguſt

Der Bettelſtudent.
ienstag:

J. Grothes Mlöhbellag
gr. Berlin 1, Märhkerſtraßen- Ecke

empfiehlt Sophas, Betten mit und ohne Matratzen, Schränke, Vertikows,
Tiſche, Kommoden, ganze Einrichtungen

zu hölligen Preisen-

Jn Vorbereitung Die ſchöne Heleng.
Dienstag2 Schlachtefeſt.

H. Kunter,

O

vorzügliches Speiſefett.
F. H. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Butter und Fettwareu.

tigung von

zu haben in der

Neute Hyänen, Dingos u. Wolfs-
hunden, einzigin ihrer Art.

Vorführung des Wunder Elefanten indi je S len hietet vollſtändigen Erſar Mnell des ſncgaften badenbrot Infolge göhere Abſhuge
Das Glöckchen des Eremiten. her Tiere nach de letten Rang erung liefere ich jeßt 5 Pfund 1. Sorte ja

Alles Nähere die Plakate.
Hochachtungsvoll H. Scholz. gari W

n Achtung!Pfännerhöhe 49. Enmypfehle mich dem en Publikum Bött erwaren

Programms d n Genoſſen von Gie-
Feines Thüringer Bratenſchmalz (delikat gewürzt), zur

garantiert reines Schweineſchmalz (Schmeerfett),

Hiänels Schwarzbrot

der letzten Vorſtellung. 50 6 Pfund 2. Sorte für 50 frei

V Schülershof 1, am Markt.
mgegend zur o JKräthen ob ſnn. Futter- Kartoffeln

Zur Anfertigung ſämtlicher Tapezier
Polſter- und Dekorationsarbeiten

J S Vindeartikel, außerdem blühend pfi iLa alle ter Topfpflanzen zu den billigſten gehe r r
Hochachtungsvoll Fran h

Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

heilige V
von Fritz Kunert iſt wieder eingetroffen.

S Preis 25 Pf. SZu beziehen durch

Brrr
Die Volksbuchhandlung,

Halle, Bölbergaſſe 1.

See habe wieder
empfehle

Handelsgärtner, Reilſtraße 27 v. a ſich
K.Kartoſffeln,

ſchöne mehlreiche blaue u. weiße (Nieren)

eilert, Tapezierer- u. Dekorateur
Meckelſtraße 3.

Mädchen auf Mäntel geübt, auch Ler-große Sendung erhalten neige im ganzen u. einzeln nende geſucht Tholuckſtraße 4.3 Tr.2 und empf. ſeBei Fußſchweiß 2 billigen Wehen
Ferd. Wehber, gr. Klausſtraße 28, tigt ſachgemäß Hamann, Saalberg 24.

Schriftliche Aufſätze aller Art fer

T S 2 4P mee Salſeylsäure-Streupulver geh
4 Do e 25See z4ih, Kleinſchmieden d E ußbodenölfarbe

6 à Pfund 40Zeising, Kleinſchmieden

Groß kraſt. Noggenbrot
liefert frei Haus die Bäckerei von

Ernst Bluhme, Frieſenſtraße 5.

e SS See O O) e De SBernſteinfußbodenlack
mit Farbe à Pfd. 75 bei S

Seoerg Zeising, Kleinſchmieden. S

De e e JVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen

was ſich Kaninchen undAlles, Ziegenböcke halten will,
muß raus nach Schmied und er
ſtraße ziehen. M. B.

zu vermietenWohnung ihhhe 3.
Möblierte Schlafſtelle offen

Mittelſtraße 20, I.
Ein kräftiger Proletarier angekommen

M. Sichting, öpfer.
GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. v. H.), Halle.

r

deter
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